
Meg^eM^bwr^. 21. Januar. 1843 . 

I n h a l t : B e r n h a r d i , über die Metamorphose der Manzen. 

A N z E i c E N von A. St eng er und F . H o f m e i s t e r . — Einlauf bei der k. 
botan. Gesellschaft v. 8. b. 18. Januar 1843. 

Ucber die Metamorphose der PHanzen, von Professor 
BERNHARDi in Erfurt. 

5Jn te r Metamorphose kann man im Allgemeinen die V e r ä n d e ­
rungen in der Gestalt verstehen, welche die lebenden organischen 
K ö r p e r von ihrer ersten E n t w i c k l u n g bis zu ihrem Ableben er­
fahren. E s la'sst sich daher zunächs t zwischen der Metamorphose 
der Th ie re und der Pflanzen unterscheiden. Be i den Th ie ren Rnde6 
man hauptsächl ich z w e i Z e i t r ä u m e , wor in sie ihre Gestalt auHat-
lend v e r ä n d e r n : der erste hebt da an, wo s ich das E i zu einem 
mit z w e c k m ä s s i g eingerichteten Organen versehenen Thiere ausaa* 
bilden anfangt, und der zweite tr i t t mit den V e r ä n d e r u n g e n ein, 
welche zu seiner Fortpflanzung nothwendig werden. Letz tere 
sind nicht bei allen Thie ren sehr auffallend: am ausgezeichnetsten 
bemerkt man sie bei vielen Insekten, und daher hat man auch von 
der Metamorphose der Th ie re hauptsäch l ich bei diesen gesprochen. 

F ü r das Pflanzenreich lässt sich etwas Aehnliches nachweisen: 
auch bei ihm gehen die vorzuglichsten V e r ä n d e r u n g e n zuerst In 
dem Ze i t r äume vor , wo sich der schlafende Embryo des Samens 
zur lebensthät lgen Pflanze ausbildet, und s p ä t e r in der Periode, 
wo mit E n t w i c k l u n g der BMthen eine neue Funkt ion beginnt; 
auch pflegt man unter Metamorphose der PRanzen im engerenSinne 
vorzüglich die letztern V e r ä n d e r u n g e n zu verstehen, indessen be­
merkt man bei den V e r ä n d e r u n g e n d e r P f l a n z e nach ihrer Ent­
w i c k l u n g aus dem Samen bis zum Eintri t te der Blüthezeit mehr 
sichtbares Wachsthum als bei den T h i e r e n ; denn bei den letztern 
pflegen die V e r ä n d e r u n g e n in diesem Z e i t r ä u m e hauptsächlich in 
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einem G r ö s s e r w e r d e n und in einer Umbi ldung der vorhandenen Organe 
zu bestehen, w ä h r e n d bei erstem sich f o r t w ä h r e n d oder doch 
periodisch neue Organe ähn l i che r A r t erzeugen. Es findet zwischen 
der Metamorphose d e r T h i e r e und der Pflanzen ein ähnücher Unter­
schied statt, wie zwischen ihrer Reproduktion und ihrer Ar t zu 
wachsen ü b e r h a u p t : bei den Thieren ist es nämlich mehr ein Aus­
wachsen, bei den Pflanzen ein For twachsen; nur e i n e pflanzliche 
Metamorphose gleicht mehr einer thierischen, nämlich die A u s ­
bi ldung der Blä t te r zur Frucht . 

In dem Z e i t r ä u m e von der Entwickelung aus Samen bis zum 
Ein t r i t t der Blüthe pflegt die Pflanze, w ä h r e n d sich die W u r z e l in 
den Boden g r ä b t , nach Oben hauptsächl ich b e b l ä t t e r t e , sich oft 
v e r ä s t i g e n d e Stengel zu t re iben , bis endlich die Blüthe folgt, mit 
welcher z w a r nicht immer das Wachsthum der ganzen Pflanze, 
aber doch das Wachsthum eines Triebes b e g r ä n z t ist. ,,F!os est 
plantarum terminus" sagte daher schon L i n n e und diesen Aus­
spruch haben schon vor ihm C a e s a l p i n und andere äl tere Botani­
ke r gethan. 

In dem Zeitraum von der Entwicke lung der Pflanze iRs zur 
B l ü t h e gehen zwar noch andere V e r ä n d e r u n g e n ausser dem Fort­
wachsen und der Bi ldung neuer Tr iebe vo r ; sie bestehen aber 
h a u p t s ä c h l i c h nur in einem Abwer fen der unbrauchbar geworde­
nen Organe. Der Eintr i t t der Blü the am Ende der Tr iebe folgt 
nicht immer plötzlich, sondern oft zeigen sich schon vor derselben 
sichtbare V e r ä n d e r u n g e n in den Blä t te rn , und in der Blüthe selbst 
s ind die äussers ten Theile, welche den K e l c h b i lden , den Stengel­
b l ä t t e r n oft ungemein ä h n l i c h , und da auch die folgenden blatt­
artige Ausdehnungen zu bilden pflegen, so lag der Gedanke , dass 
die Blü the in einer Modifikation der Blattbildung bestehen mochte, 
nicht sehr fern; indessen scheint ihn doch vor L i n n e ' Niemand 
deutlich ausgesprochen zu haben. L i n n e ' hat sich dagegen ü b e r 
diese Metamorphose sehr deutlich e rk lä r t . In der Philosophia 
botanica widmet er ihr einen eigenen kurzen Abschn i t t , w o r i n er 
sagt: ^Pr inc ip ium foliorum et florum idem est. Perianthium Rt ex 
connatis foliorum rudimentis" und in seinem Systema vege t abü ium 
heisst es: „ P r o l e p s i s sistit metamorphoseos plantarum mysterium? 
quo herbae Jarva mutetur in declaratam fruetincationem"; auch findet 
sich etwas d a r ü b e r in der Dissertation „Metamorphos l s p lantarum" 
und an andern Orten. A m umständl ichs ten ist sie aber in der 
ersten Dissertation ü b e r die Prolepsis plantarum von U H m a r k 
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abgehandelt worden. Es w i r d dar in ganz deutlich gesagt^ dass 
sowohl die Thei le des Kelchs als der Blume und die Staubfaden 
aus B l ä t t e r n gebildet we rden , und dass man dem Stempel eben­
falls einen solchen Ursprung zuschreiben k ö n n e ; auch w i r d nicht 
unterlassen, dafür Beweise anzuführen . So w i r d die Bi ldung des 
Kelches aus Blät tern durch die Blüthen der Rosen und desMesem-
brianthemum barbatum er läuter t . Doch gibt diese Dissertation die 
i r r ige Ans i ch t , dass die Blüthenthei le der Bäume sechs Jahre z u 
ihrer V o r b i l d u n g brauchten, indem die Deckb lä t t e r im zwei ten, 
der K e l c h im dr i t t en , die Blume im vier ten, die S taubfäden i m 
fünften, und der Stempel im sechsten vorbereitet werde , die ein­
j ä h r i g e n Pflanzen aber in einem k ü r z e r n Z e i t r ä u m e hierzu gelang* 
ten. Zugleich lehrt sie gegen alle Thafsochen, welche die Z e r ­
gliederung der Pflanzen an die Hand gibt , dass die Blü then the i l e 
aus den verschiedenen Schichten des Stammes sich bildeten, dass 
die Rinde den K e l c h , der Bast die Blume, das Holz die S t aub fäden 
und das M a r k den Stempel Hefern. 

N ä c h s t L i n n e verdient K a s p a r F r i e d r i c h W o l f f als Be ­
g r ü n d e r der Lehre von der Metamorphose genannt zu werden. 
Z u B e r l i n geboren schrieb er im Jahre 1759 zur Er langung des 
Doktorgrades eine Dissertation unter dem T i t e l : , ,Theoria genera-
tionis" wovon 1764 eine deutsche Uebersetzung mit Z u s ä t z e n von 
ihm besorgt wurde. E ine neue vermehrte und verbesserte latei­
nische Ausgabe dieser Schrift erschien 1774 zu Ha l l e , als W o l f f 
bereits nach St. Petersburg berufen und dahin abgegangen war . 
S ie ist in der damaligen demonstrativen Methode geschrieben, 
welche C h r i s t i a n v o n W o l f f übera l l in die Wissenschaften 
e inzuführen suchte, und liest sich daher nicht sehr angenehm. 
Das Wesentliche seiner Lehre hinsichtlich der Metamorphose be­
steht in Folgendein: Ueberau, wo eine Pflanze fortwachsen w i l l , 
also an den Enden der Zweige und in den Knospen Anden s ich 
Anfänge zu B!ät tern z u s a m m e n g e d r ä n g t , wovon die altern ü b e r 
den Jüngern liegen; nimmt man dieselben w e g , so gelangt man 
zu einer saftigen zelligcn Substanz, welche man für diejenige hal­
ten muss, wovon das Leben ausgeht; sie nimmt die Mit te des 
Stengels ein und kann M a r k a c h s e genannt w e r d e n , w ä h r e n d 
die Ansä tze der entstehenden B l ä t t e r sich als Anhänge (Appen-
diculae) betrachten lassen. Be i der Ausb i ldung der Blä t te r erzeu­
gen sich Gefässe in ihnen, die s ich entweder durch die Haupt­
rippe oder durch einen besondern Blattstiel in den Stamm fort-
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setzen, so dass letzterer mit Ausnahme des M a r k s für die Fort 
setzung aller Blattstiele e rk l ä r t werden kann. Die Blüthe lässt 
W o ! ff ans einem t r ä g e m und fast a u f h ö r e n d e n Wachsthmn in 
die L ä n g e entstehen, und e r l äu te r t ihre B Ü d u n g hauptsächl ich an 
der einer Gartenbohne bei deren En twicke lung man an 
fangs nur i n der Mitte einen K n o p f (den Stempel ) , zunächs t von 
ldeinen E r h ö h u n g e n , den sich bildenden Antheren, umgeben, und 
diese vom K e l c h umfasst Andet , indem die Blume erst spä t e r ent­
steht. Tn Folge der t r ägen Vegetation bleiben die Ke lchb lä t t e r 
k l e i n , bekommen keine St ie le , sondern verbinden sich vielmehr 
am Grunde scheidenförmig. Die sich s p ä t e r entwickelnden B l u ­
m e n b l ä t t e r lässt er aus den r ü c k k e h r e n d e n Säften sich erzeugen, 
welche von den S taubfäden und dem Stempel nicht verbraucht 
werden können , und e rk l ä r t ihre Zartheit aus dem schmalen Kre i se , 
der für ihre Bi ldung ü b r i g bleibt. i) ie S t aub fädeu entstehen nach 
i h m nicht aus B l ä t t e r n , sondern er nimmt sie für eine besondere 
En twicke lung von K n o s p e n , welche aus den Achseln der K e l c h ­
b l ä t t e r entspringen. Den Stempel aber betrachtet er als das Ende 
der A c h s e , das an die Stelle der Blät ter tritt. In dem untern 
The i l e desselben werden aufs Neue Säfte abgesetzt und dadurch 
dasselbe erwei ter t : es erzeugt sich Rindeusubstanz, aus welcher 
nach Innen Marksubstanz abgesondert w i r d , die die Samen um­
gibt , w ä h r e n d sie die Rinde e rnäh r t . !n den Samen selbst bildet 
das Schnäbe l chen die neue Markachse. Soviel von der W o l f f -
schen Lehre , die sich von der L i n n e ' s e h e n in mehreren Punkten, 
und besonders dadurch unterscheidet, dass die S t a u b f ä d e n nicht 
als verwandelte Blät ter , sondern als Achselgebilde der K e l c h b l ä t t e r 
betrachtet we rden , und dass sie den Stamm mit Ausnahme des 
M a r k s für die Fortsetzung der Blät ter e rk lä r t . !n Ansehung des 
M a r k s folgt W o ! f f der i r r igen Lehre seiner V o r g ä n g e r ; auch 
scheint er nicht r icht ig gesehen zu haben, wenn er die Blume 
sich s p ä t e r entwickein lässt, als die Antheren; wenigstens hat sich 
diess bei andern Leguminosen nicht gezeigt. 

Diese Theor ie wurde indessen noch weniger beachtet, als 
die L i n n e ? s e h e , so dass selbst G ö t h e , als er seinen Versuch 
ü b e r die Metamorphose bekannt machte , nach seiner eigenen V e r ­
sicherung, von ihr nichts gehör t hatte. G ö t h e selbst unterscheidet 
in seiner b e r ü h m t e n Schrift zwischen r e g e l m ä s s i g e r oder f o r t 
s ch r e i t e u d e r , u n r c g e 1 m ä ss i g e r oder r ü ck s <:h r e i t e n d e r 
und z u f ä l l i g e r Metamorphose. Unter erstere? versteht er die-
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jenige, weiche der normale Zustand von der ersten E n t w i c k e l a n g 
der Samenlappen bis zu der der Blä t ter , der Brakteen , der K e l c h -
und B l u m e n b l ä t t e r , der S t aub fäden und des Stempels darbietet; 
die zwei te äus se r t sich in anomalen Bi ldungen , w i e an gefüll ten 
Blumen, wo die Blumenblä t te r die Stelle der Staubfaden einnehmen, 
und zu der dri t ten, der zufä l l igen , geben ä u s s e r e E i n w i r k u n g e n , 
besonders Insektenstiche Veranlassung. E r betrachtet hierauf die 
aus dem Samen entwickelte Pf lanze; doch b e s c h r ä n k t er s ich hier-
bei haup t säch l i ch nur auf die Samenlappen und den ersten Kno ten , 
den die Dikotyleen zwischen ihnen zu bilden pflegen. V o n da 
schreitet er zu der Ausb i ldung der S t e n g e l b l ä t t e r , welche von 
K n o t e n zu Knoten erfolgt. Diese S tenge lb lä t t e r zeichnen s ich 
vor den Samenlappen durch ihre zierlichere Gestalt und durch zu­
nehmenden Umfang aus, indem sie sich erst dann wieder zusam­
menziehen, wenn die B lü the bevorsteht, wo man auch ein S c h m ä c h ­
t igerwerden der Zwischenknoten bemerkt. V o n den B l ü t e n b l ä t t e r n 
geschieht der Ucbergang zu dem Ke lche zuweilen ganz a l h n ä h l i g ; 
in manchen Fällen findet man aber zwischen S tenge lb lä t t e rn und 
Blü then keine Zwischenformen. Der K e l c h geht immer dadurch 
hervor, dass mehrere Blä t te r , welche ausserdem nach einander und 
in einiger Entfernung von einander entstanden seyn w ü r d e n , s ich 
um einen Mit te lpunkt , wie um eine Achse z u s a m m e n d r ä n g e n . B e i 
der durch feinere Säfte auf ähnl iche W e i s e hervorgehenden Blume 
w i r d besonders darauf aufmerksam gemacht, dass sie in der Regel 
weit mehr ausgedehnt i s t , als der K e l c h . U m so mehr ve r schmä­
lern sich dagegen die darauf folgenden ebenfalls aus B lä t t e rn sich 
bildenden S t a u b f ä d e n , in deren Antheren der Pol len ausgebildet 
w i r d . Nach G b f he spielen hierbei , wie auch bei andern Organen, 
die Spiralgefässe eine grosse R o l l e , welche frei l ich die s p ä t e m 
Untersuchungen nicht bes tä t ig t haben. Den Staubfaden gehen nicht 
selten noch andere Organe von mannichfaltiger F o r m voran, welche 
ebenfalls auf Zusammenziehung beruhen, oft mit der Blume und 
andern Theilen verwachsen, nicht selten aber auch von allen 
andern gesondert s ind , und von L i n n e unter dem gemeinschaft­
lichen Namen der Nektar ien begriffen w e r d e n ; auch sondern die 
mehrsten einen Honigsaft a b , welcher aus einer noch nicht aus 
gearbeiteten Befruchtungsfeuchtigkeit z u bestehen scheint. Auf 
ähnl iche Weise , wie die S t a u b f ä d e n , entsteht auch durch Znsam-
menziehuug der Griffel, w ä h r e n d in der darunter stehenden Frucht 
die gröss te Ausdehnung und in den dar in s ich bi ldenden Samen 
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d!e gröss te Kont rak t ion stattfindet. A u f diese Weise geschehen 
von der ersten Entwicke lung des Embryo an bis zu r neuen Er­
zeugung von Samen, sechs Schri t te abwechselnd durch Zusammen­
ziehung und Ausdehnung. Die B i ldung der F r ü c h t e aus Blä t tern 
w i r d darauf von G ö t h e besonders gut da rges teÜt , weniger die 
der Samenhü l l en . Von da geht er zu den Augen ü b e r , weiche 
i n den B!attachse!n aus jedem Knoten in einfacher oder mehr­
facher Zah l hervortreten: sie bestehen aus mehr oder weniger 
entwickelten Knoten und Blä t t e rn , und die aus ihnen entstehenden 
Zwe ige lassen sich als besondere Pflanzen betrachten. Aus der 
En twicke lung z u s a m m e n g e d r ä n g t e r A u g e n , die sich zu Blü then 
ausbilden, entsteht die zusammengesetzte Blüthe. 

Diess ist das Wesentliche der Ansicht G ö t h e ' s von der Meta­
morphose der Pf lanzen, welche , wie er selbst sagt, sich auf die 
L i n n e * ' s e h e g r ü n d e t , und bloss als ein Schri t t v o r w ä r t s betrachtet 
werden kann. E r bemerkt zug le ich , dass L i n n e * hauptsächl ich 
durch seine Theorien von der Ant ic ipat ion und von der V e r w a n d ­
lung der verschiedenen Schichten des Holzstammes verhindert wor* 
den sey, weiter ans Z i e l zu schreiten. A n die Stelle dieser A n ­
nahmen sucht G ö t h e eine andere Lehre z u se tzen, nach welcher 
eine Pflanze von ihrer ersten Entwicke lung aus dem Embryo bis 
z u r Ausbi ldung des Samens sechs Schritte abwechselnd durch E r ­
wei terung und Zusammenziehung der sieb bildenden Organe thut, 
und so viel Ausnahmen dieselbe auch erleidet, so scheint doch 
G R t h e , da er sie mehrmals wiederhol t , einen besondern W e r t h 
auf sie z u legen. W a s ihn hierauf geführ t habe, ist meines W i s ­
sens weder von ihm selbst, noch von einem A n d e r n e rö r t e r t wor­
d e n ; ich zweifle indessen k a u m , dass ihr hauptsächl ich „ K a n t ' s 
metaphysische A n f a n g s g r ü n d e der Naturwissenschaft" zu Grunde 
liegen, welche zu der Zeit , wo G Ö t h e diese Schrift veröffentlichte, 
das T a g e s g e s p r ä c h der Naturforscher w a r e n ; auch soll diess G ö t h e , 
als er einmal bei D a l b e r g in Erfur t zur Tafel gezogen ward , 
selbst zugegeben haben. Ebenso darf man , beiläufig gesagt, auch 
in seiner mit weniger Beifal l aufgenommenen Farbenlehre eine 
Nachahmung K a n t s suchen, die Erscheinungen auf z w e i ent­
gegengesetzte Pr incipien z u r ü c k z u f ü h r e n . 

Die G ö t h e ' s e h e Leh re von der Metamorphose hat ohne Z w e i ­
fel von der L i n n e ' s c h e n viel V o r z ü g e ; sie bestehen aber nicht 
aHein in der Beseitigung der L i n n e ' s c h e n Hypothesen, sondern 
auch d a r i n , dass er die V e r ä n d e r u n g e n der Pflanze vom Ke imen 
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bis z u r Fruchtreife naturgetreu verfolgt (wenn man auch , streng 
genommen, nicht sagen kann , dass der Embryo gleich anfangs aus 
W u r z e l und Blatt gebildet sey), dass er ferner lehr t , w i e der 
erste K n o t e n durch die Samenlappen, und die nachfolgenden durch 
die B l ä t t e r gebildet werden (obschon diess seine Ausnahmen er­
leidet), dass ü b e r d i e s s die B lü the als eine gleichzeitige E n t w i c k e ­
lung mehrerer Blä t t e r in bestimmten Kre i s en sich betrachten lasse 
und dass er dabei von der Gestaltung mancher T h e i l e , besonders 
der F r u c h t b l ä t t e r und der zusammengesetzten Blü then , gute E r ­
k l ä r u n g e n gibt. 

M a n darf indessen nicht glauben, dass G ö t h e ' s Lehre sogleich 
bedeutenden Einfluss auf die Wissenschaft gewonnen habe, man 
beachtete sie vielmehr anfangs ebenso wenig, als die L i n n e ? s e h e n 
und W ö l f i s c h e : ! Ansichten, wie denn G ö t h e selbst ü b e r den 
Mangel an Thei lnahme klagt , den seine Leh re finde. W e n n sie 
s p ä t e r mehr i n Aufnahme k a m , und noch jetzt i n Ansehen steht, 
so r ü h r t diess besonders daher, wei l man immer mehr die W i c h ­
tigkeit des na tü r l i chen Pflanzensystems und der komparativen Phy-
tographie einsah, und In der Lehre von der Metamorphose einen 
W e g zu finden glaubte, die Theor ien ü b e r na tü r l i che V e r w a n d t ­
schaft besser zu b e g r ü n d e n ; noch mehr mag aber die zunehmende 
K u l t u r der Naturwissenschaften ü b e r h a u p t und der bessere Geis t , 
der in alle Thei le derselben eindrang, hierzu beigetragen haben. 

A l s man hierauf anfing, von mehreren Seiten diese Leh re z u 
erweitern und zu vervollkommnen, konnte es nicht fehlen, dass 
man dabei sowohl im Allgemeinen, als für besondere Fälle auf ver­
schiedene Ansichten geführ t w u r d e ; indessen g r ü n d e n sich die 
herrschenden noch immer auf G ö t h e ' s S ä t z e , und nur haupt­
sächlich da, wo dieselben nicht ausreichten, ist man auf abweichende 
Meinungen gekommen. Doch pflegt man jetzt auch auf eine andere 
Weise zwischen fort- oder vorschreitender und r ü c k s c h r e i t e n d e r 
Metamorphose zu unterscheiden, indem man diesen Unterschied 
bloss auf die unregelmassigQ Metamorphose bezieht, und die vor­
schreitende darin bestehen läss t , dass Organe , die be i der nor­
malen Entwickelung in einem mehr nach Aussen gelegenen K r e i s e 
erscheinen, sich schon in einem diesem vorhergehenden zeigen, 
wie Staubfäden statt der B l u m e n b l ä t t e r , w ä h r e n d b e i der r ü c k ­
schreitenden, wie bei vielen gefüllten B l u m e n , das Gegenthei l be­
merkt w i r d . Bloss die unrege lmäss ige Metamorphose kann daher 
jetzt vorschreitend oder r ü c k s c h r e i t e n d seyn. 
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Im Allgemeinen trennen sieb sonst die Ansichten ü b e r Meta­
morphose d a r i n , dass Einige den Umfang dieser Lehre, mög l i chs t 
z u erweitern suchen, so dass sie zum T h e i l selbst die W u r z e l 
aus Blä t te rn sich bilden lassen, w ä h r e n d Andere sie nnch immer 
vorzügl ich auf B lü then anwenden, doch in ihren Ans ich ten ü b e r 
Antheren- und Placenten B i ldung nicht übere ins t immen . W i r w o l ­
len zuerst vorzügl ich das Letztere be rücks ich t igen und uns dann 
auch mit W e n i g e m zu dem E r s t e m wenden. 

D i e Thatsachen, welche L i n n e " zunächs t auf die L e h r e von 
der Metamorphose f ü h r t e n , darf man ohne Zweifel i n der unge­
meinen Aehnl ichkei t suchen, welche manche K e l c h b l ä t t e r mit Sten­
gelblä t tern besitzen, und er scheint selbst in Ansehung der ü b r i g e n 
Blü then the i le unsicherer in seinen Gedanken d a r ü b e r gewesen z u 
seyn , wenn ihn auch die gefüllten Blumen nicht zweifeln lassen 
konnten, dass an die Stelle von S taubfäden und Stempeln Blumen­
b lä t t e r treten könn ten und dass ü b e r h a u p t mancher B l ü t h e n t h e i l 
den andern z u ersetzen, ve rmöchte . M i t mehr Bestimmtheit er­
k l ä r t e n sich W o l f f und G ö t h e d a r ü b e r , und als in der Folge 
immer mehr ähnl iche Entdeckungen gemacht, statt der E i e r selbst 
B l ä t t e r und junge Tr iebe gefunden w u r d e n , so schien V ie l en ke in 
Z w e i f e l an dieser Leh re mehr stattfinden z u k ö n n e n . S icher ist 
indessen der Schluss z u vore i l ig , dass alle Organe, welche die 
Stelle eines andern zu vertreten v e r m ö g e n , auch bloss als Modif i ­
kationen desselben betrachtet werden k ö n n e n , wofern man dem 
Begr i f f von Modifikation nicht eine grosse Ausdehnung geben w i l l . 
W e n n die H ü h n e r statt des Kammes einen dichten Federbusch, 
eine Holle, bekommen, so folgt daraus noch nicht, dass der K a m m 
ans verschmolzenen Federn bestehe, oder dass die F e d e r b ü s c h e 
z ier l icher gestaltete K ä m m e seyen, sondern nur, dass an derselben 
S te l le , wo die Bedingungen zur Erzeugung eines Kammes sich 
einfinden, auch diejenigen eintreten k ö n n e n , unter welchen die 
B i ldung einer Holle möglich w i r d . W e n n w i r daher in den Blü­
then statt der S taubfäden B lumenb lä t t e r wahrnehmen, so dürfen 
w i r zunächs t bloss schliessen, dass an jenen Stellen V e r ä n d e r u n ­
gen vorgingen, unter welchen ein anderes Erzeugnlss entstehen 
musste. Schon bei dem Ausspruche: ,,die B lü then the i l e bestehen 
aus modiRcirten B l ä t t e r n " kann die nächs te Frage nun die seyn; 
wodurch s ind sie modiße i r t worden? und so lange diese nicht 
mit hinreichender Kla rhe i t beantwortet w i r d , darf man zweifeln, 
ob jener Ausspruch r icht ig sey, denn aus der ähn l i chen Gestalt 
aHein folgt diess noch nicht. 
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Alle in selbst d a n n , wenn man den a lbnähl igen Uebergang von 
S te t ige lb lä t t e rn und ihren The i len zum Reiche für hinreichenden 
Beweis halt, Ist es nicht leicht, diesen übe ra l l nachzuweisen. Schon 
bei den R o s e n , bei welchen die K e l c h b l ä t t e r zum T h e i l ungemein 
viel Aehnlichkei t mit den S t e n g e l b l ä t t e r n besi tzen, kann man mehr 
als eine Ans ich t fassen, auf welche W e i s e der untere T h e i l des 
Ke l ches , der die Ovarien umgibt , gebildet sey, und bei viele!; 
andern G e w ä c h s e n w i r d der Uebergang von den Stengelbläf tcrn 
zum K e l c h e durch Stipeln und andere The i le so unterbrochen 
dass man zweitein muss , ob nicht vielmehr diese, als die Sten­
gelblä t ter , den K e l c h bilden. So findet man bei ü n o m s , dass die 
Membranen der S t e n g e l b l ä t t e r schon an den Deckb lä t t e rn ver­
schwunden s ind , und daraus wollen Einige folgern, dass der K e l c h 
dieser G e w ä c h s e bloss aus den mit dem Blattstiele verschmolzenen 
Stipeln gebildet werde . M a n macht j edoch , wenn man sich auf 
solche E r k l ä r u n g e n einlässt , die Sache eher schlimmer, als besser; 
denn es Anden sich viele Pflanzen z B . unter den Cruciferen, den 
G r ä s e r n , w o zwischen den S tenge lb lä t t e rn und den Ke lchb lä t t e rn 
sich eine solche Unterbrechung von Blat tbi ldung Rndet , dass man, 
w enn bei Ononis jene E r k l ä r u n g die richtige w ä r e , vielmehr ver-
muthen soll te , es könn ten bei jenen G e w ä c h s e n , wo die Blat tbi l -
dung an mehreren Knoten gänzl ich fehlt, gar keine blattartigen 
Bildungen als Ke lche weiter entstehen. U n d wo sollen endlich 
die B lä t t e r der B l ü t h e bei blattlosen G e w ä c h s e n , z. B . bei Ci/scM%% 
herkommen, wenn man annimmt, dass die B i ldung des K e l c h s 
von den zunächs t stehenden S tenge lb lä t t e rn bedingt werde? Selbst 
wenn man die K e l c h a n h ä n g e der Potentinen von Stipeln ableitet, 
die paarweise verschmolzen seyen, bleibt dunkel, warum sie an der 
nach dem Rande der Ke lchb lä t t e r zugewendeten Seite nicht selten 
gezähn t sind , da man doch an den Stipeln der S tenge lb lä t t e r der­
gleichen Z ä h n e auf der entgegengesetzten Seite bemerkt. M a n 
muss daher ohne Zwei fe l von wei t allgemeinern Ansichten aus­
gehen, wenn man sich die Entstehung der Ke lche e rk l ä r en w i l l ; 
man hat sich dabei zu e r inne rn , dass jeder Stengel durch V e r ­
wachsung der untern Thei le der B l ä t t e r , daher meist aus Blatt­
stielen bestehend, betrachtet werden k a n n , die sich in der B lü the 
wieder trennen, und selbst eine blattartige Form annehmen k ö n n e n , 
w ie diess z. B . bei €*MSCMf% der F a l l seyn muss. 

E i n anderer Umstand , welcher der Leh re der Metamorphose, 
— so wie man sie oft vorzutragen pflegt — nicht güns t i g ist, liegt 
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d a r i n , dass man sich die Entstehung der Blüthenthei le offenbar auf 
mehr als eine A r t Vörste t ten k a n n , ohne dass sich der U n g r u n d 
der einen oder der andern Ansicht deuttich nachweisen Hesse. 
G e w ö h n l i c h nimmt man mit G ö t h e an, der K e l c h nnd d i e B l ü t h e n -
theite ü b e r h a u p t en t s t änden dadurch, dass BtKtter, weiche ausserdem 
nach einander und in einiger Entfernung von einander hervorge­
gangen seyn w ü r d e n , sich in der Btü the um einen Mit telpunkt , 
wie um eine Achse z u s a m m e n d r ä n g e n ; allein o&enbar tassen sich 
die verschiedenen Q u i r l e , aus welchen die Btü the besteht, eben so 
gut durch The i lung von eben so vielen Blä t te rn e r k l ä r e n . Schon 
f rühere Naturforscher, wie W o l f f , meinen, dass man von z w e i 
gegens t änd igen Blä t te rn auch die Ansicht fassen k ö n n e , dass sie 
btoss als ein in z w e i Theite getrenntes Btatt zu betrachten seyen, 
indem sich ihre Verb indung oft deutlich genug am Gruinde zeige; 
auch sehen w i r in der T h a t , dass bei manche!! DikotyÜeen, z. B . 
bei Dodecatheon, selbst beide Samenlappen sich nach einer Seite 
wenden und in Verb indung bleiben, so dass sie mehr einem einzi­
gen gespaltenen Kotyledon gleichen. S t e i n h e l l beobachtete so­
gar eine Per&eMaca mit alternlrenden Blä t t e rn , bei welcher 
ein Blatt an der Spitze zwei lappig war , so dass es aus z w e i Blät­
tern zusammengesetzt betrachtet werden konnte, und man anneh­
men dürf te , dass die z w e i einander gewöhnl ich g e g e n ü b e r stehen­
den Blä t t e r sich nach einer Seite gewendet hätten und gröss ten-
heils verwachsen w ä r e n ; das d a r ü b e r am fotgenden Kno ten auf 
der entgegengesetzten Seite stehende Btatt zeigte aber diese Spat-
tung nicht mehr, sondern verhielt sich wie ein einfaches Blatt, 
das man aber gleichwohl aus der Verschmelzung zwe ie r Biät-
ter entstanden betrachten musste, da ihm kein ähn l i ches gegen­
ü b e r s t a n d , wiewoh! es seinen Ursprung auf keine W e i s e verrieth. 
S i n d aber solche Blä t te r möglich, warum soH man nicht annehmen 
könne ! ) , dass die gegens tänd igeu Blä t te r aus einem getrennten 
Blatte bestehen, dessen Thei le sich einander gegenübe r gestellt ha­
ben. Ueberdless gibt es Pflanzen, wie besonders viele Solanaceen, 
mit paarweise neben einander stehenden Blät tern , die man aber 
um so eher für ein getrenntes Blatt nehmen kann , da nicht selten 
zwischen ihnen ein Blü thens t ie l steht, so dass beide nur eine A c h ­
sel zu haben scheinen* Die Vors te l tung, dass in Quirlen stehende 
Blä t t e r bloss durch Trennung eines Blattes entstanden seyen, w i r d 
auch dadurch b e g ü n s t i g t , dass die ü b e r einander stehenden Quirle 
oft ebenfalls eine sp i ra l förmige Stellung bemerken lassen, uud also 
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dar in den alternircnden B lä t t e rn gleichen. A b e r nicht nur von 
Blä t t e rn bann man sich In dieser Hinsicht verschiedene Vors te l lun­
gen machen, sondern auch von andern Thei len z. B . von den St ipeln . 
Schon L i n n e * e rk l ä r t e sie für A n h ä n g e der B l ä t t e r , die bald mit 
ihnen verbunden w ä r e n , bald s ich von ihnen trennten, und gleich­
wohl k ö n n e n sie sich bei einer solchen Trennung oft nach allen 
Seiten z ie r l ich gestalten, ja man darf annehmen, dass bei den R u -
biaeeen mit quir l förmigen Blä t te rn diese Quirle durch V e r w a n d ­
lung der Stipeln in Blä t t e r hervorgehen, so dass dergleichen Blatt­
quirle ihrem U r s p r ü n g e nach als getheilte Blä t ter betrachtet werden 
k ö n n e n , welche jedoch sich der Na tu r des Blattes in dem G r a d e 
zu n ä h e r n vermögen , dass aus ihren Achseln Zweige entspringen. 
Verwachsen dagegen die Stipeln mit dem Blattst iele, so nehmen 
s i e , w i e jeder Rosenstrauch l e h r t , die Gestalt von Blattscheiden 
an , und wenn sich in solchen Fällen der Blattstiel v e r d ü n n t , so 
lässt s ich Stipel und Blattstiel oft nicht mehr unterscheiden, son­
dern das Ganze stellt bloss eine Scheide vor. A u f diese W e i s e 
g r ä n z e n Blattstiel , St ipel und Scheide , j a selbst das B la t t , w e n n ' 
dergleichen Theile in einem Kre i se stehen, so nahe an einander, 
dass man zuweilen zweifelhaft bleibt , wie man sie beschreiben 
so l l ; j a , wenn die Blattmembranen fehlen, ist es so leicht, eine 
Scheide für ein Blatt anzusehen, dass die mehrsten Asphodeleen, 
welchen man Blät ter zugeschrieben hat, eigentlich nur mit Sche i ­
den versehen sind. Selbst bei ;Ŝ *#%M ê3 afoides, wo mehrere B l ä t t e r 
i n Quir len zu stehen scheinen , s ind diese scheinbaren B lä t t e r nur 
als die Thei le einer getrennten Scheide zu betrachten. W e n n 
T r e v i r a n u s meint, das sey eine wi l lkühr l i che A n n a h m e , so hat 
er auf der einen Seite Rech t , denn man k ö n n t e eben so gut sa­
gen , dass die als einfach betrachteten Scheiden der Monokotyleen 
aus mehreren S tücken zusammengesetzt seyen , jene Annahme w i r d 
aber dann sehr nothwendig, wenn Einheit in die Wissenschaft ge­
bracht werden soll. D u t r o c h e t hat sogar versucht , jeden K n o ­
ten auf zwei Blä t te r z u r ü c k z u f ü h r e n , und die Abweichungen da­
von durch DIssociation zu e rk l ä r en ; w i r d auch bei dieser Voraus­
setzung der E r k l ä r u n g mancher Erscheinung zu viel Gewal t ange-
than , so beweist doch seine Annahme unstre i t ig , dass die V o r ­
stellungen , welche w i r uns von dem U r s p r ü n g e und dem Verhä l t ­
nisse der einzelnen Pflanzentheile machen k ö n n e n , mehr in cns 
selbst, als in der Na tu r liegen. 

Kehren w i r indessen zu der Vorste l lung z u r ü c k , dass die 
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verschiedenen Blattkreise in der Btü the weifer nichts seyen , als 
ebenso viele getrennte B l ä t t e r , so w i r d sie auch dadurch unter­
s t ü t z t , dass die in einem Blattkreise zusammenstehenden K e l c h -
und B!umenb!ä t te r oft nichts von einc!n spira!form5g?n UmZaufe 
bemerken lasse!!, sondern sich wechselseitig auf ähnl iche W e i s e 
stellen, so dass keines als das erste oder f r ü h e r e betrachtet wer-
den kann. Es gibt selbst ganze Pflanzenordnungen , wie vor allen 
die der G r ä s e r , bei welchen es, nach der gewöhn l i chen Vorstel lung 
ihres Baues , passender zu seyn scheint, die in der Blü the ü b e r 
einander stehenden Blattkreise für eben so viel ü b e r einander ste­
hende Blät ter zu e r k l ä r e n , also jedes sich aus mehreren verwachse­
nen Blät tern gebildet zu denken. V ie l e Botaniker hegen daher 
auch die Meinung, dass bei den G r ä s e r n die Thei le , welche L i n n e 
als K e l c h - und Blumenklappen unterschied, weiter nichts seyen, 
als g e k ü r z t e Blattscheiden. N ä c h s t d e m gewinnt auch die Vorste l ­
lung , dass jeder Blat tkreis aus einem einzigen getrennten Blatte 
bestehe, bei denPapil ionaceen etwas für sich. Schon der Umstand, 
dass, wenn bei ihnen die Stipeln, als Brakteen, den K e l c h begleiten, 
w i e besonders bei vielen Phaseoleen, bei Aeschynomene und an­
dern Gattungen derselben immer nur z w e i s i n d , da man doeb, 
wenn der K e l c h aus fünf S t ü c k e n b e s t ä n d e , deren zehn oder we­
nigstens fünf, wie bei den Potentii len, zu erwarten h ä t t e , scheint 
d a f ü r zu sprechen. M a u wende gegen diese Lehre nicht ein, dass 
die entgegengesetzte von der u r s p r ü n g l i c h e n Vielfachheit der Blät­
ter in der Blüthe schon desshalb die richtigere seyn m ü s s e , we i l 
mikroskopische Beobachtungen lehrten, dass die Blä t t e r der B lü the 
gleich anfangs in der Mehrzahl erscheinen, denn so belehrend auch 
solche Untersuchungen sind , so sieht man hierbei doch weiter 
nichts , als dass die Trennung beim ersten Entstehen schon sicht­
bar ist. Ergeben sich da, wo sich eine fünfblätfrige Blume bilden 
w i l l , fünf kleine W ü l s t e , so darf man immer annehmen, dass sie 
am Grunde z u s a m m e n h ä n g e n , sollten sie auch bloss in dem Knoten 
vereinigt seyn. So gut als bei der oben angeführ ten %?*-
%M?%tc% die beiden g e g e n ü b e r s t e h e n d e n Blä t t e r verschmelzen kön­
nen, wenn sie sich nach einer Seite wenden , ob sie gleich i n der 
Regel bei ihrem ersten Erscheinen getrennt sind, eben so gut lässt 
sich denken, dass auöh sämmtl iche B lä t t e r eines B l ü t h e n q u i r t s sich 
nach einer Seite wenden und z u einem werden k ö n n e n . 

Vermöge!! auch die verschiedenen Ansichten, weÜche man von 
dem Verhä l tn i s se der Ulüthenthei le zu einander fassen k a n n , uns 
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nicht zu bewegen „ die Lehre von der Metamorphose gänzl ich auf­
zugeben i so ist doch so viel gewiss, dass w i r von den V o r g ä n g e n 
bei derselben eine weit freiere Ansicht zu erwerben suchen müs­
sen , w e n n sie n a t u r g e m ä s s seyn sollen. Offenbar treten bei dem 
Uebergange des Stengeis z u r Blüthe V e r ä n d e r u n g e n e i n , von wei ­
chen w i r verschiedene Auslegungen machen k ö n n e n , ohne die 
Rich t igke i t der einen oder der andern darzuthun im Stande zu 
seyn. S o können w i r uns manche e inb lä t te r ige Blume eben so gut 
als u r s p r ü n g l i c h aus einem S t ü c k e bestehend denken, als aus meh­
reren zusammengesetzt. Daher ist auch mit den A u s d r ü c k e n „c#-

gramopefa/a, ca%ya? <y#7MOse/7a%Mg" für die Theorie nichts ge-
wonnen ; vielmehr setzt es nur eine b e s c h r ä n k t e Ans ich t voraus, 
wenn man meint , es seyen in solchen Blüthen die getrennten B l u ­
men- und R e i c h b l ä t t e r w i r k l i c h verwachsen. N u r in so weit kann 
die Beibehaltung dieser A u s d r ü c k e gerechtfertigt werden , als man 
entweder dadurch bei Beschreibungen, z. B. die durch Fehlschla­
gen e inb lä t t e r ige Blume, w ie bei Amorpha , auf eine der herrschen­
den A n s i c h t gemässe W e i s e von der angeblich durch V e r w a c h ­
sung e inb lä t t e r igen Blume unterscheiden kann, oder in so fern man 
für besser h ä l t , diese A u s d r ü c k e auf die scheinbar u r s p r ü n g l i c h e 
Ve rb indung und die erst s p ä t e r erfolgte zu beziehen, in welcher 
Hinsicht aber noch zu wenig geleistet ist. 

Nächs t dem lehren auch folgende Erscheinungen, dass noch 
ganz besondere V o r g ä n g e im Spiele seyn m ü s s e n , wenn statt der 
Blä t te r Blüthen an einer Pflanze erscheinen sollen. Schon oben 
ist bemerkt w o r d e n , dass man die Entstehung der B lü then nicht 
ans einer direkten U m ä n d e r u n g der zunächs t gelegenen Blatttheile 
e r k l ä r e n k ö n n e , denn selten haben die Blä t t e r eine ähn l iche L a g e , 
und selten stehen sie in genauem Verhä l tn i s se zu den Blü then the i -
len, wie z. B . bei Par i s , T r i i l i u m . Gewöhnl ich weichen sie bedeu­
tend davon ab. So sollte man meinen, dass bei den Caryophyl la-
ceen, wo die Blatter am Stengel gegens tänd ig s i n d , auch die Blü­
thentheile in einer Z a h l vorhanden seyn w ü r d e n , die sich durch 
z w e i theilen liesse, allein es herrscht die gefünfte v o r , und dabei 
weichen zugleich die des Kelches durch ihre quincunciale Stellung 
ab. Oft unterscheiden sich auch die Ke lchb lä t t e r durch ihre F o r m , 
durch den VerÜauf der Gefässe , durch ihre F ä r b u n g gar sehr von 
den StengelblätRern. —- In noch höhe rm Grade pflegt diess bei der 
Blume der FaU zu seyn. Sie ist im Al lgemeinen nicht nur von 
zarterm Baue und ausgezeichneter F ä r b u n g , sondern weicht auch 
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nicht selten schon In der Knospe hlnslchth'ch der Richtung und 
der Lage Ihrer B lä t t e r von denen des Kelches ab, so dass zuwei len 
der sp i ra l förmige L a u f ihrer B lä t t e r der umgekehrte ist. S i e nä­
hert sich dagegen der Na tu r der S taubfäden oft so sehr, dass man 
sogar gezweifelt hat, ob man die Thei le derselben nicht vielmehr, 
so wie jene, für Achselgebilde als für Blä t t e r z u e rk l ä r en habe. 

Hinsicht l ich der S t aub fäden hat man sehr abweichende M e i 
nungen g e ä u s s e r t , und selbst jetzt sind die A n h ä n g e r der L e h r e 
von der Metamorphose , wie es scheint, noch nicht eines Sinnes , 
w i e man sich den Ursprung derselben, und insbesondere die B i l ­
dung der Antheren zu denken habe. Es verdient hinsichtlich der 
letzterU zuerst R. B r o w n a n g e f ü h r t zu w e r d e n , welcher den 
Pol len auf ähn l iche W e i s e In den Anthe ren , w i e die E ie r in den 
Ovarien erzeugen l ä s s t , nämlich auf dem Rande des modificirten 
Blatts. Jedes Antherenfach en thä l t nach ihm u r s p r ü n g l i c h eine 
fleischige Substanz, auf deren Oberf läche und In deren Zellen s ich 
der Pollen bildet. D ie Höhle des Sacks Ist ih rer L ä n g e nach in 
z w e i gleiche F ä c h e r gethellt , welche äusse rüch durch eine Furche 
angedeutet sind. V o m Gefässsystem der Antheren lehrt er, dass es 
i m V e r h ä l t n i s s zu dem des Blattes zarter werde, indem nämlich die 
Hauptgefässe die R ä n d e r oder die Produktionslinien einnehme!!, 
und Aeste gegen die Achse absenden. A u f ähn l i che W e i s e er­
k l ä r e n sich auch C a s s i n i , R ü p e r und E . M e y e r . B i s c h o f f 
weicht dagegen dar in von Ihnen a b , dass er die F u r c h e , wor in 
die Antheren aufspringen, nicht für die B l a t t r ä n d e r , sondern die 
Antheren ü b e r h a u p t für e i g e n t ü m l i c h e Gebilde hä l t , und nur das 
Filament auf ähn l iche W e i s e , w ie die B l u m e , durch modificirte 
Blat tbi ldung hervorgehen läss t , dabei aber annimmt, dass beide 
F ä c h e r jedes Antherensacks auf der obern Blattfläche innerhalb 
des Blattrandes sich bilden. 

E ine r andern Meinung Ist D e C a n d o l l e , nach welcher die 
Anthere als ein modiRcirtes Blatt zu betrachten i s t , dessen Höh­
lungen durch E inwär t s ro l l en seiner R ä n d e r entstehen, und welches 
den Karpel len in einem so hohen Grade gleicht, dass bei der Um­
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aus Zellgewebe bestehende Klappen , welche du rch vorspringende 
W i n k e ! der S t a u b f a d e n r ä n d e r gebildet w ü r d e n , s ich durch eine 
L ä n g s n a h t um die H ö h l e , w o r i n steh der Pollen befinde, vereinig­
ten : doch werde durch einen der Nah t der K l a p p e n g e g e n ü b e r ­
stehenden Vor sp rung des Konnekt ivs jede Höhle i n z w e i F ä c h e r 
getheilt. 

E ine von den vorhergehenden sehr abweichende Meinung ü b e r 
die B i l d u n g der S taubfäden hat zuerst, wie bereits bemerkt wurde , 
K . F . W o l f f vorgetragen, und dieser Meinung pflichtet auch 
A g a r d h bei. E r e rk l ä r t sie für Achse lgebi lde , aber nicht so­
woh l für g e w ö h n l i c h e Z w e i g e , als vielmehr die Anthere für eine 
v e r k ü m m e r t e B l ü t h e , die auf dem Fi lamente , wie auf einem Blü-
thenstiele ruhe. Jeden der beiden An the rensäcke lässt er aus 
einem Blatte bilden , und die beiden F ä c h e r eines jeden durch 
Einbiegung der R ä n d e r entstehen, und in dem Mittelnerven s ich 
öffnen. E r führt mehrere G r ü n d e für die Richtigkeit dieser M e i ­
nung a n , und beruft sich besonders auf R ü p e r s Beobachtungen, 
welcher bei ( ^ M a /Mt?wsfr?g statt eines Staubfadens eine vol lkom­
men ausgebildete Blüthe fand. A u c h scheint dafür die Thatsache 
z u sprechen, dass man bei JP#/7#uer statt der S taubfäden vol lkom­
men ausgebildete Ovarien gefunden hat, indem sich z w a r die Ent ­
stehung einzelner K a r p e l l e n , aber nicht wohi die vo l l s tändiger aus 
mehreren Karpel len bestehender Ovarien aus einem modi&cirten 
Blatte e r k l ä r e n l ä s s t ; wohl aber kann sich diess zutragen, wenn 
man in den S t aub fäden Achselgebilde erkennt. 

(Schhi s s folgt.) 

A n z e i g e n . 
1. D^For%3e%%MMgf #*%r %^e?MeMi6'M?%%nM^g^ 

a^re/fbtd. — M i t dem Jahre 1843 w i r d H e r r Professor D r . B e r n -
h a r d i , Direktor des hiesigen königl. botanischen Gar t ens , die 
Redaktion der „Al lgemeinen T h ü r i n g i s c h e n Gar tenzei tung" güt igs t 
ü b e r n e h m e n , welche mit diesem Jahre seinen Anfang begonnen.— 
Diese Zeitschrift w i r d ferner sich ü b e r alle Z w e i g e der Garten­
kunst, insoweit sie für den deutschen G a r t e n k ü u s t l e r und Gar ten­
freund Interesse haben kann, theils in Original Aufsä tzen , theils in 
Auszügen und No t i zen verbreiten, besonders aber den praktischen 
T h e i l derselben be rücks i ch t igen . — D a die Botan ik die Basis des 
Gartenwesens ausmacht, so bleibt auch diese nicht ausgeschlossen; 
besonders sollen alle wicht igem Entdeckungen in der Anatomie 
und Physiologie der Pflanzen darin nuitgethcilt werden. — Ausser-
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dem so!! ein kleiner Raum den in T h ü r i n g e n neu autgefundenen 
wi ldwachsenden Ptlanzen gewidmet seyn. 

Pre i s des Jahrgangs von 52 Nummern oder j* Bogen , 2* T h l r . 
preuss. C o u r , wofür ihn alle k. P o s t ä m t e r p o r t o f r e i liefern imd 
Bestellungen darauf an!^ehmen. 

E r f u r t , Im December 1842. 4M<7. S f e w y e r , 
Herausgeber. 

2. D ie Abnehmer der Im Jah r 1832 von Hofrath R e i c h e n ­
b a c h herausgegebenen „ F l o r a germanica exslccata, C r y p t o g a m i a ' 
(Cent. L Pre is 4 i Thaler) mache Ich auf die Fortsetzung dieses 
W e r k e s , herausgegeben von J . C . B r e u t e ! , aufmerksam. Die 
zwei te Centurie (zu g!elchem Preise) Ist so eben erschienen und 
durch mich zu beziehen. Dem f rühe rn Her rn Herausgeber b!ieb 
bei seinen vielfältigen Geschäf ten kaum Zei t übr ig , die Herausgabe 
der Phanerogamen zu besorgen, vou denen g e g e n w ä r t i g 23 Centu-
r len getrockneter deutscher se!tener w i r k l i c h erschienen und noch 
z w e i C e n t . zu erwarten s ind . He r r B r e u t e ! hatte schon vor län­
gerer Zeit die Herausgabe der getrockneten kryptogam. Pflanzen 
ü b e r n o m m e n , aber theils die vorläufigen Einrichtungen, Anknüpfung 
dienlicher Verbindungen u. s w . , theils eine unerwartete Reise 
nach den Ant i l l en setzten den T e r m i n der Erscheinung wei ter hin­
a u s , als es im Plane lag. Dafür ist nun aber diese zwei te Cen­
tur ie so musterhaft gut ausgefallen , dass sie alle Anforderungen 
über t r i f f t , sowohl der herr l ich aufgelegten, sämmtÜch fruktiRciren-
den Exemplare , als der meist höchst seltenen Ar ten wegen. Ich 
nenne nur einige derselben und hoffe, dass auch andere Freunde 
der Botanik sich das W e r k anschaffen we rden , wobei ich leider 
bemerken muss, dass die erste Centurie gänzüch vergriffen Ist. 
Gy?*o/?Aor% AcA. j%?so<7%oi% wiMMi/t&z P/iasct/iM rn?'-
lMC#%%MWi i M t P . P %2MC7'M?R Gy?WHO*fOMiMTH CReRp/MSMM* W . f ̂  

(Sp^ac/mMm F'ro^^c/^anf/m l ^ H ^ : ^ ^ 3e?rMM# JP1//̂ A*. 
6 r r ^ ^ m /y^^io^M.^ ^ / n r ä y y * . ZMcr#72M?M /yr^c^^^M.^ ^f. 
To?'̂ M%% a ^ / ^ a J^r^c/^. ÖWA^Wc/^v^ c M r ^ f ^ i M ^ W a M . 
^tMm ^^<y^^m S c A v ^ r ^ . JMmtMM ^piM^Mm fScA?v?ä^r. ^f. D ^ r a ^ i 
Tüf. P ^ c M ^ ^ e r ^ ä (Sc/ '^ä^r . ^ o m ^ d o n . c ^ ^ o r r A t ^ H ^ ^ Y A . i ^ y ^ ^ M m 
? ^ ^ a / ? o ^ ^ M M ^ ^ a ^ . P r ^ ^ i a c ^ m M ^ f a . N . a&JEJ. W e n n ich noch 
a n f ü h r e ^ dass einige Kol lekt ivnummern vorkommen, dass einige 
s c h ä t z b a r e Zugaben beigelegt s i n d , dass Al les in reichl icher A n ­
zahl und in instruktiven Exemplaren vorliegt, so w i r d meine Empfeh 
lung dem W e r k e hoffentlich die verdiente Aufmerksamkeit zuwenden. 

L e i p z i g , im Januar 1843. F r % e ; % r i c A JETafMte tF t f r . 

E i n l a u f b e i d e r k. b o t a n i s c h e n G e s e l l s c h a f t 
vom8. bis 18. Januar 1843. 

1 Getrocknete PHanxcn aus dem Thüringer Waide, von Herrn Dr. M c t s c h 
inSuht. 

2. SamCHverzcichmsse von Berlin, München nnd !)armstadt. 
3. v. M a r t i n s , die KartofFci-Epidcmic der letzten Jahre, oder die Stick-

%u!c und Räude der Kartoffeln. München, 1842. 
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